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gtoffeS Serbienft ber jä©ringifdjen Sfinaftie. Soff baS

©efdjledjt auSftarfi, war freilidj für bie ©eftaltung ber

freien ©emeinwefen in ber Sdjweij ein groffeS ©lud;
benn wenn auc© in ben Sfialetn um ben Sierwalbftätterfee
©erum ber grei©eitsfinn im Saufe be§ breije©nten Sa©r=

©unbertS fidj wofil unter aflen Umflänben geltenb gemadjt

©afien toürbe, toäre eS bod) fefir fraglid), ofi unfre Sib»

genoffenfdjaft ftdj barauS entfaltet ©ätte, wenn nidjt bamalS

baS gewaltige jä©ringifd)e §auS mit feinet efienfo ftäftigen
als Hugen Stäbtepolitif biefen Sefttefiungen entgegen ge»

fommen wäre. SS ift wofil anjunefimen, bafi bie fieutige

Sifiweij fid) efier in ein erfilidjeS gürftent©um üerwanbelt

©ätte, al§ in jene ©emeinfdjaft tänblidjer unb ftäbtifdjer
Stepufilifen, auS wel<©en ftdj ber gegenwärtige SunbeSftaat
©erauS entwidelt ©at. SBir ©aben alfo oon biefera ©e«

fidjtspunft auS ben Untergang beS §aufeS Sä©ringen nidfjt

ju fiebauem.

5>te ^etf ber $tjfiitrger

ift für SurgborfS ©efdjidjte fefir widjtig. SBofiet fommt

biefeS mäklige ©efdjledjt, baS fdjliefflic© im Sunfel oet*
fdjwinben foflte bis auf ben Stamen S©fiurger, ben wir
fieute nodj unter unferem Solfe finben, womit freilidj auf
eine SeScenbenj ber letztem oon bem alten §errenfiaufe
nid)t fiingewiefen werben fofl. Ser erfte befannte ©raf
oon Sfifiurg ift Sginolf, ber in ben Safiren 968-993
Sifdjof üon Saufanne war.*)

*) ©. übet bie ©efdjicfite ßijbutg'S bie iteffliäje atbeit bon
3. 31. spupilofet : ©ejcfiicfite ber SButgfefie ffiübutg in ben SJlil*
tfieilungen bet antiquat. ©efeüfcfiaft in Süttct), XVI, II. Sib»

tfieilung. 2. —

SBein« Safdjenfiud). 1879. 8
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großes Verdienst der zähringischen Dynastie. Daß das

Geschlecht ausstarb, war freilich für die Gestaltung der

freien Gemeinwesen in der Schweiz ein großes Glück;
denn wenn auch in den Thälern um den Vierwaldstättersee

herum der Freiheitssinn im Laufe des dreizehnten
Jahrhunderts sich wohl unter allen Umständen geltend gemacht

haben würde, wäre es doch sehr fraglich, ob unsre

Eidgenossenschaft sich daraus entfaltet Hütte, wenn nicht damals
das gewaltige zähringische Haus mit seiner ebenso kräftigen
als klugen Städtepolitik diesen Bestrebungen entgegen
gekommen wäre. Es ist wohl anzunehmen, daß die heutige

Schweiz sich eher in ein erbliches Fürstenthum verwandelt

hätte, als in jene Gemeinschaft ländlicher und städtischer

Republiken, aus welchen sich der gegenwärtige Bundesstaat

heraus entwickelt hat. Wir haben also von diesem

Gesichtspunkt aus den Untergang des Hauses Zähringen nicht

zu bedauern.

Aie Zeit der Kyöurger

ift für Burgdorf's Gefchichte fehr wichtig. Woher kommt

dieses mächtige Geschlecht, das schließlich im Dunkel
verschwinden follte bis auf den Namen Kyburger, den wir
heute noch unter unserem Volke finden, womit freilich auf
eine Descendenz der letztern von dem alten Herrenhanse

nicht hingewiesen werden soll. Der erste bekannte Graf
von Kyburg ist Eginolf, der in den Jahren 968 -993

Bifchof von Lausanne war.*)

5) S. über die Geschichte Kyburg's die treffliche Arbeit von
I. A. Pupilofer : Geschichte der Burgfeste Kyburg in den
Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in Zürich, XVI, II.
Abtheilung. 2. —

Berner Taschenbuch. 1879, 8
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Sie urffitüngüdjen Sefifier bet im Sütidjgau gele»

genen, an Umfang geringen ©tunb©ettfd)aft Stjfiurg mögen

fid) burdj ifire Südjügfeit auS bem Stanbe ber ©emein»

freien in ben ber ©rafen emporgefdjwungen ©aben; benn

i©r Sinfluff war in ben älteften Seiten ofine Steifet nicfit

fefir groff, ofi fie fidj aud) Balb bemerflid) madjten. Ser
jweite Süburger, oon bem uns bie ©efdjidjte melbet, macfite

fie© burd) feine mann©afte Sreue gegen ben unglüdlidjen
§>erjog Srnft oon Sdjwaben befannt, in feinem burd) bie

SolfSfioefte unb U©lanbS SJtetfterWerf üer©errlid)ten Bittern

Sampfe gegen feinen Stiefüater, Sönig Sonrab IL; er

unterftüt)te feinen greunb wader, als biefer beredjtigte

Slnfprüdje auf Surgunb er©ebenb fid) wafirfdjeinlidj in Star»

Berg feftfe|te, Süridj na©m, bie ©üter ber Slofter Steidjenau
unb St. ©aßen fdjäbigte, bis et enblid) überwältigt würbe.
Sitte feine ©enoffen üerlieffen ifin, als baS Unglüd fierein»

firaefi, nur SSerner üon S©Burg ©ielt mit einigen wenigen
treuen greunben aus, was benn aud) jur golge ©atte, baff
bie Surgfefte Stjfiurg im Sluguft 1027 oom Saifer jerftört
Würbe. Sludj §erjog Srnft bewafirte ifim nunmefir Sreue,

jog eS Oor, mit ifim üereint ju bleiben, ftatt beS faifer»

lidjen StiefoaterS ©nabe ftdj ju erwerben, trieb fidj mit
SBerner im Sdjwarjwalb ©erum, bis ber Sifdjof SBarmann

oon Sonftanj ben ©rafen Mangolb üon Sonftanj wiber

fie auSfanbte. SS fam ju einem entfdjeibenben ©efedjte,
in weldjem §>erjog Srnft unb ©raf SBerner blieben, bis

jum Sobe greunbeStreue unb Manneswort bet ©unft beS

SaifetS ootjiefienb.
SBetnet ©interlieff eine Sdjwefier, StamenS Srmingarb,

unb biefe oermä©lte fidj mit Slbalfiert, bem Sofine beS

©rafen Siutfrieb oon SBintertfiur. SlbalbertS Soifiter,
Slbelfieib, ©eirat©ete §artmann L, ben ©rafen oon Siflingen
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Die ursprünglichen Besitzer der im Zürichgau
gelegenen, an Umfang geringen Grundherrschaft Kyburg mögen
sich durch ihre Tüchtigkeit aus dem Stande der Gemeinfreien

in den der Grafen emporgeschwungen haben; denn

ihr Einfluß war in den ältesten Zeiten ohne Zweifel nicht

sehr groß, ob sie fich auch bald bemerklich machten. Der
zweite Kyburger, von dem uns die Geschichte meldet, machte

fich durch seine mannhafte Treue gegen den unglücklichen

Herzog Ernst von Schwaben bekannt, in seinem durch die

Bolkspoesie und Uhlands Meisterwerk verherrlichten bittern

Kampfe gegen seinen Stiefvater, König Konrad 11.; er

unterstützte seinen Freund wacker, als dieser berechtigte

Ansprüche auf Burgund erhebend sich wahrscheinlich in Aarberg

festsetzte, Zürich nahm, die Güter der Klöster Reichenau
und St. Gallen schädigte, bis er endlich überwältigt wurde.

Alle seine Genossen verließen ihn, als das Unglück hereinbrach,

nur Werner von Kyburg hielt mit einigen wenigen
treuen Freunden aus, was denn auch zur Folge hatte, daß

die Burgfeste Kyburg im August 1027 vom Kaiser zerstört
wurde. Auch Herzog Ernst bewahrte ihm nunmehr Treue,

zog es vor, mit ihm vereint zu bleiben, statt des kaiserlichen

Stiefvaters Gnade sich zu erwerben, trieb sich mit
Werner im Schwarzwald herum, bis der Bischof Warmann
von Constanz den Grafen Mangold von Constanz wider

sie aussandte. Es kam zu einem entscheidenden Gefechte,

in welchem Herzog Ernst und Graf Werner blieben, bis

zum Tode Freundestreue und Manneswort der Gunst des

Kaisers vorziehend.

Werner hinterließ eine Schwester, Namens Jrmingard,
und diese vermählte sich mit Adalbert, dem Sohne des

Grafen Liutfried von Winterthur. Adalberts Tochter,

Adelheid, heirathete Hartmann I., den Grafen von Dillingen
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(im ©eutigen fiairifdjen StegierungSfiejirf Sdjwaben »St eü-

Burg, norbweftlid) oon StugSburg am linfen Ufer ber

Sonau, fpäter Stefibenj beS SifdjofS üon StugSburg) unb

biefer würbe ber Stammoater ber fpätern ©rafen üon

Sfiburg. £)artmann befaff nicfit unbebeutenbe ©üter an
ber Sonau; um fo mefir fonnte er in bie Seitläufe ein»

greifen unb fein Sdjwert in bie SBagfdjaale legen, als

jener wüt©enbe Sampf jwifdjen Sönig §etnric© IV. unb
ben §erjog Stubolf oon Sdjwaben, SBeif oon Sniern,
Serffiolb oon Säfiringen toSbradj, bem eS §artmann ju
üerbanfen ©atte, baff feine woljlfiefefügte Sutg üon ben

föniglidjen ©egnem etofiett unb jetflött toutbe (1079).
Ultic© üon Sppenftein, bet entfdjieben mttipäpftliäje Slbt

üon St. ©aßen, ©ielt fiattmannS So©n in ©efangenfdjaft,
womit et ein feljt witffameS Mittel gewann, ben gefütdj»
teten unb bärbeißigen Sißinger in Sdjraufen ju fialten.
Sin groffer Sorifieil erwudjS bem Septem aber tro|bem
auS biefen gefiben; baS Slofter Steidjenau, oon St. ©aBen

wüt©enb ge©afft unb befämpft, übertrug Sjartmann baS.

Marfi©afiamt, an WeldjeS fidj bie gü©rung ber reidjenauer

Mannfdjaft, foroie bie Sc©irmüogtei über bie auSgebe©nten

©üter unb §errfd)aften beS SlofterS im untern S©urgau
fnüpften. So oerme©rten fie© SJtadjt unb Sinfluff beS

§aufeS. Sin ben Sämpfen unb Salgereien ber ritterüdjen
unb Höfterlidjen Staufbolbe bet©eiligte fidj Sjartmann oon
ba an nid)t me©r, ob aud) fein So©n oom Sfbte oon

St. ©allen freigelaffen worben war. Sdjwäbtfdje Sdjrift»
ftefler wollen wiffen, baff eS ber ©raf §artmann fei, ber

1096 unter ©ottfrieb oon Souiflon Bei ber Eroberung oon

Semfalem fidj fietfieiligt unb ber Seflattung Ijpeütricfi'S IV.
in Speier fieigewofint fiafie; — fieibeS ift afier im fiödjften
©rabe unfidjer. Sr ftarfi 1121 unb fiinterlieff brei Sodjter
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(im heutigen bairischen Regierungsbezirk Schwaben-Ren^
bürg, nordwestlich von Augsburg am linken Ufer der

Donau, später Residenz des Bischofs von Augsburg) nnd

dieser wurde der Stammvater der spätern Grafen von

Kyburg. Hartmann besaß nicht unbedeutende Güter an
der Donau; um fo mehr konnte er in die Zeitläufe
eingreifen und sein Schwert in die Wagfchaale legen, als

jener wüthende Kampf zwischen König Heinrich IV. und

den Herzog Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern,
Berthold von Zähringen losbrach, dem es Hartmann zu
verdanken hatte, daß feine wohlbefestigte Burg von den

königlichen Gegnern erobert und zerstört wurde (1079).
Ulrich von Eppenstein, der entschieden antipäpstliche Abt
von St. Gallen, hielt Hartnmnns Sohn in Gesangenschaft,

womit er ein sehr wirksames Mittel gewann, den gesürch-

teten und bärbeißigen Dillinger in Schranken zu halten.
Ein großer Vortheil erwuchs dem Letztern aber trotzdem

aus diesen Fehden; das Kloster Reichenau, von St. Gallen

wüthend gehaßt und bekämpft, übertrug Hartmann das

Marschallamt, an welches sich die Führung der reichenauer

Mannschaft, sowie die Schirmvogtei über die ausgedehnten

Güter und Herrschaften des Klosters im untern Thurgau
knüpften. So vermehrten sich Macht und Einfluß des

Hauses. An den Kämpfen und Balgereien der ritterlichen
und klösterlichen Raufbolde betheiligte sich Hartmann von
da an nicht mehr, ob auch sein Sohn vom Abte von
St. Gallen freigelassen worden war. Schwäbische Schriftsteller

wollen wissen, daß es der Graf Hartmann sei, der

1096 unter Gottfried von Bouillon bei der Eroberung von

Jerusalem fich betheiligt und der Bestattung Heinrich's lV.
in Speier beigewohnt habe; — beides ist aber im höchsten

Grade unsicher. Er starb 1121 und hinterließ drei Töchter
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nnb brei Sö©ne; bie fieiben attetn Söfine tfieitten ftdj fo
in baS Stbe, baff ijjartmann II. Siflingen na©m unb
SlbalBert Sfifiurg, wäfirenb bet btitte Stetifet wutbe unb

fdjon 1111 als Sifdjof oon Sonftanj ben Stummftafi füfirte.
§artmann II. üermodjte eS in ber bamatS fierrfdjenben

raufien SefienStuft nidjt auSjufiatten; bie ftetS bauernben

brutalen Sampfe jwifdjen Staat unb Sirdje wiberten i©n

enblid) an; er jog fidj oom öffentlidjen Sefien jurüd unb

fudjte nadj ber bamaligen Sitte in ber fiöftertidjen Surüd»
gejogen©eit ben grieben feiner Seele ju gewinnen. Sr
ftarb 1134, unb nun fa© fidj Slbalfiert I. an bie Spi|e
aller ber ©üter gefteflt, bie nac© unb nac© aus ben §äufern
Stjfiurg, 2Bintert©ur unb Siflingen jufammengefloffen waren.
Sr Benutzte feinen Steidjffium jur Sefeftigung feines Sin»

fluffeS unb feiner SJtad)tfteflung; wobei er baS oon ber

öfterceidjifdjen Sfinaftie fpäter fo fe©r futtioirte Mittet
günftiger §eiratfien nidjt üerfdjmä©t ju ©aben fdjeint. So
üer©eirat©ete fidj fein So©n §artmann II. mit ber ©räfin
3ti(©enja oon Senjfiurg»Saben, woburdj ber Sinfluff beS

§aufeS mäd)tig ge©ofien würbe. Später famen nodj Saben,
SBinbegg mit bem ©aftertanbe unb ber Saftoogtei SdjänniS,
fowie baS S©al Sdjwfij an baS §auS Sijburg. feait=
mannS III. Sofin unb Stadjfolger Ulrid) III. war mit Slnna

oon Säfiringen, ber Sdjwefter SerdjtolbS V., üermäfilt, ein

tapferer Stitter, ber 1189 unb 1190 rufiraoofl ben Sreujjug
mitmad)te, unter ben ©rafen beS SanbeS ©o©e Stdjtung
genoff unb einen §anbel jwifd)en Sifdjof SBerner üon

Sonftanj unb gürftafit Ulrid) oon St. ©aflen burdj eine

energifdje Unterftüljung geS Srftem jur Sntfdjetbung bradjte.
SllS ber jugenblitfie griebridj IL, aus Stalten fommenb,
über bie r©ätifä)en Sllpen in'S St©eint©al ©inüfiergeftiegen

war, um baS beutfdje Steic© in Sefdjlag ju nefimen, ba
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und drei Söhne; die beiden ältern Söhne theilten sich so

in das Erbe, daß Hartmann II. Dillingen nahm und
Adalbert Kyburg, während der dritte Cleriker wurde und

schon 1111 als Bifchof von Constanz den Krummstab führte.
Hartmann II. vermochte es in der damals herrschenden

rauhen Lebensluft nicht auszuhalten; die stets dauernden

brutalen Kämpfe zwischen Staat und Kirche widerten ihn
endlich an; er zog sich vom öffentlichen Leben zurück und
suchte nach der damaligen Sitte in der klösterlichen

Zurückgezogenheit den Frieden feiner Seele zu gewinnen. Er
starb 1134, und nun sah sich Adalbert I. an die Spitze
aller der Güter gestellt, die nach und nach aus den Häufern
Kyburg, Winterthur und Dillingen zusammengeflossen waren.
Er benutzte seinen Reichthum zur Befestigung seines

Einflusses und seiner Machtstellung; wobei er das von der

österreichischen Dynastie später so sehr kultivirte Mittel
günstiger Heirathen nicht verschmäht zu haben scheint. So
verheirathete sich sein Sohn Hartmann II. mit der Gräfin
Richenza von Lenzburg-Baden, wodurch der Einfluß des

Hauses mächtig gehoben wurde. Später kamen noch Baden,
Windegg mit dem Gasterlande und der Kastvogtei Schännis,
sowie das Thal Schwyz an das Haus Kyburg.
Hartmanns III. Sohn und Nachfolger Ulrich III. war mit Anna

von Zähringen, der Schwester Berchtolds V., vermählt, ein

tapferer Ritter, der 1189 und 1190 ruhmvoll den Kreuzzug

mitmachte, unter den Grafen des Landes hohe Achtung
genoß und einen Handel zwifchen Bischof Werner von

Constanz und Fürstabt Ulrich von St. Gallen durch eine

energische Unterstützung ges Erstern zur Entscheidung brachte.

Als der jugendliche Friedrich II., aus Italien kommend,

über die rhätischen Alpen in's Rheinthal hinübergestiegen

war, um das deutsche Reich in Beschlag zu nehmen, da
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fdjtofj ftdj i©m audj ©raf Ulridj an, gab i©m baS ©eleit
bis Safet unb würbe für biefe treue §ülfeleiftung rait
fßrioilegien fielofint. (SteidjSunmittelfiarfett u. f. w.)

Stun fam ber Sob SerdjtolbS V. (1218), ber Siadjlaff
biefeS finbertofen gürften Beftanb auS ben etbeigent©üm=

lidjen ©ütern beS §aufeS Sä©ringen unb ben Stedjten,

toeldje ber §erjog im Stamen beS SteidjeS inne ©atte. Sie
natürtidjen Srben waren feine Sdjweftern, barum erfiietten
biefe bie bem ©efdjledjte gefiörenben ©üter, wäfirenb baS

im ManneSftamra ber Säfiringer erBIidj gewefene Stedjt,

ba§ Steftorat üon Surgunb ju üerwatten, nunrae©r an ben

Sönig jurüdfiel. Serdjtolb ©atte jwei Sdjweftern : SlgneS,

bie ®etna©lin Sgon'S oon Utad); biefe Befam bie jäfitin»
gifdjen ©üter im SreiSgau; Slnna, bie ©emafilin UtridjS
»on Sfifiurg, erfiielt bie ourgunbifdjen ©üter, bie Stäbte

Surgborf, Sfiun, greifiurg im Uedjttanb.
So famen bie Sfifiurger nadj Surgborf. Snbeffen

fü©rte bie Sfieilung ju Streitigfetten, roeldje gerabe audj

S3urgborf Betrafen. Surgborf war ber SBittwe SerdjtolbS,
Sleraentia »on Sutgunb, als Motgengafie üerfdjriefien toor»

ben. Sarunter »erftefit man ehre Sdjenfung beS ©atten

an bie ©attin, bie am Motgen nadj bet Stauung übet»

geben toutbe; »or©er auSfiebungen unb feftgefe^t, ging
biefe in ©egentoart ber 33rautfü©ret unb Stautftauen fowie
bet näcfiften Stngefiötigen bet jungen gtau in bie §anbe
ber letjtetn über. Selfiftoerftänblidj ftanb bie Morgen»
gafie unter bera Sdjutje unb ber Serwaltung beS ©atten;
»erfücjen aber üfier biefelfie butfte er nicfit. Mit ben

übrigen entfpredjenben SermögenStfieilen würbe fte üor ber

Srfitfieilung oon ber SBittwe oorauSgenommen, unb bie

grau fonnte für fidj unb ifire Srben ooflftänbig barüfier
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schloß sich ihm auch Graf Ulrich an, gab ihm das Geleit
bis Basel und wurde für diese treue Hülfeleistung mit
Privilegien belohnt. (Reichsunmittelbarkeit u. f. w.)

Nun kam der Tod Berchtolds V. (1218), der Nachlaß

diefes kinderlosen Fürsten bestand aus den erbeigenthümlichen

Gütern des Hauses Zähringen und den Rechten,

welche der Herzog im Namen dcs Reiches inne hatte. Die
Natürlichen Erben waren seine Schwestern, darum erhielten
diese die dem Geschlechte gehörenden Güter, während das

im Mannesstamm der Zähringer erblich gewesene Recht,
das Rektorat von Burgund zu verwalten, nunmehr an den

König zurückfiel. Berchtold hatte zwei Schwestern: Agnes,
die Gemahlin Egon's von Urach ; diese bekam die zähringischen

Güter im Breisgau; Anna, die Gemahlin Ulrichs
von Kyburg, erhielt die burgundischen Güter, die Städte

Burgdorf, Thun, Freiburg im Uechtland.

So kamen die KyVurger nach Burgdorf. Indessen

führte die Theilung zu Streitigkeiten, welche gerade auch

Burgdorf betrafen. Burgdorf war der Wittwe Berchtolds,
Clementia von Burgund, als Morgengabe verschrieben worden.

Darunter versteht man eine Schenkung des Gatten

an die Gattin, die am Morgen nach der Trauung
übergeben wurde; vorher ausbedungen und festgesetzt, ging
diese in Gegenwart der Brautführer und Brautfrauen sowie

der nächsten Angehörigen der jungen Frau in die Hände
der letztern über. Selbstverständlich stand die Morgengabe

unter dem Schutze und der Verwaltung des Gatten;
verfügen aber über dieselbe durfte er nicht. Mit den

übrigen entsprechenden Vermögenstheilen wurde sie vor der

Erbtheilung von der Wittwe vorausgenommen, und die

Frau konnte für sich und ihre Erden vollständig darüber
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öerfügen. *) Sine foldje MorgengaBe war baS Sdjloff
Surgborf. Siefelfie würbe aber nidjt auSgeridjtet, fonbern
Slementia würbe baju nodj gefangen gehalten, fo baff fidj

Sönig Ipeinridj VII. in'S Mittel legen muffte. Sn Seftätigung
jweier frütjer ju Sern erlaffener Urtfieile oerfünbete er am

28. Sejember 1224 bem Steidje, baff bie gefangen gefialtene

§erjogtn in greifieit gefeite unb ifit baS als SJtotgengafie

üerfdjriebene Sdjloff Surgborf eingefiänbigt Werben fofle.
sententia, quod nos dominant Glementiam, quon-

dam ducissam Zeringio a captivitati in qua tenetur
debeamus liberare, quod nos praedictam dominant

Glementiam mittere debeamus in possessionem
castri Bargdorf et omnium bonorum que dive me-
morie B. dux Zeringie in dote contulit eidem.) **)
Siefer faiferlidje Srief macfite aber, wie eS fdjeint, nidjt
befonberS tiefen Sinbrud; Slementia würbe immerfort Be»

eütträdjtigt, fo baff i©r Sater, ber ©raf Step©an oon

gjoäjburgunb, fie© genötfiigt fafi, wegen biefer Sergewalti»

gung oor Saifer unb SteicfiSfürftengericfit Slage ju fü©ren.
Sem ©rafen oon Uradj wutbe im Sluguft 1235 oon Saifer
griebtic© li. unb ben SteidjSfürften ju Mainj Befo©len, bie

gefangen ge©altene Slementia in grei©eit ju fe^en unb i©r
baS Sdjloff Surgborf auSjutiefern. (Lata est sententia
coram nobis, ut ipsam Clementiam liberari et castrum
ipsum cum omnibus bonis in dotem sibi concessis ei

restitui demandemus ***) Db biefer Srlaff wirfte,
ift unbefannt; baff aber nicfit nur ber ©raf oon Uradj,
fonbern auc© ber oon Süburg Bei biefen nicfit gerabe nofietn

£>änbetn betfieiligt war, fdjeint wo©t angenommen werben

*) ©iefie SEeinfiolb : bie beutfefien Stauen im SKittelaltet,
pag. 270., sq.

**) S. Fontes II., 43. ***) @. Fontes II., 140.
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verfügen.*) Eine solche Morgengabe war das Schloß

Burgdorf. Dieselbe wurde aber nicht ausgerichtet, sondern

Clementia wurde dazu noch gefangen gehalten, so daß sich

König Heinrich VII. in's Mittel legen mußte. In Bestätigung
zweier früher zu Bern erlassener Urtheile verkündete er am

28. Dezember 1224 dem Reiche, daß die gefangen gehaltene

Herzogin in Freiheit gesetzt und ihr das als Morgengabe
verschriebene Schloß Burgdorf eingehändigt werden folle.

sentsntis, cluoà nos àominsm Llsmsntism, quon-
dsm cluoisssm ^eringio s «sptivitsli in qua tsnstur
(lsdssmus liberare, quoà nos praediotam domi-
num. Llsmentiam millers debsamus in possessionem
«astri Largitori st omnium bonorum que dive ms-
morie L. dux ^eringio in dots oontulit, sidem.) **)
Dieser kaiserliche Brief machte aber, wie es scheint, nicht

besonders tiefen Eindruck; Clementia wurde immerfort
beeinträchtigt, fo daß ihr Vater, der Graf Stephan von

Hochburgund, fich genöthigt sah, wegen dieser Vergewaltigung

vor Kaiser und Reichsfürftengericht Klage zu führen.
Dem Grafen von Urach wurde im August 1235 von Kaiser
Friedrich lt. und den Reichsfürsten zu Mainz befohlen, die

gefangen gehaltene Clementia in Freiheit zu setzen und ihr
das Schloß Burgdorf auszuliefern. (1,ata est ssntentia
«oram nobis, ut ipss.ni Llemeutism liberar! et «astrum
ipsum «nm omnibus bonis in (totem sidi «onosssis ei

restituì dsmandemus ***) Ob dieser Erlaß wirkte,
ist unbekannt; daß aber nicht nur der Graf von Urach,

sondern auch der von Kyburg bei diesen nicht gerade nobeln

Händeln betheiligt war, scheint wohl angenommen werden

*) Siehe Weinhold: die deutschen Frauen im Mittelalter,
psH. 270,, sq.

5*) S. I?ontes II., 43. *«) S. ?«ntss II., 140.
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ju bütfen, ba ja Sutgbotf im ©ebiete beS fe|tetn lag.
SBit fönnen inbeffen glauben, baff griebrid) IL ben ©rafen
Ulrid) fiei biefen SrfifcfiaftSftreitigfeiten nidjt ju fe©r fie»

brängt fiat; ber mädjtige S©burger fiat ben Saifer, wie

wir gefefien, auf's freunblidjfie empfangen, unb bie Situa»
tion war für ben teiüera ju friüjdj, als baff er einen feiner

greunbe in Seutfdjtanb aflju arg üor ben Sopf geftofjen

©ätte. SBeldjeS ©ebiet würbe aber eigentlidj bem ©rafen
Ulrid) jugefdjieben Sinmal baS ©ebiet auf bem redjten

Slarufer WenigftenS jum groffen S©eite, bann bie Stabt
greiburg u. f. W. Stad) bem Sntwurf eineS UrBarS ber

ftjburgijdjen ©üter, auS bem Slnfang beS 13. Sa©r©unbertS

ftammenb, waren biefelben in neun Slemter einget©eilt;
fedjs baoon lagen ira Sernfiiet, nämlidj: ©utisfierg,
Smmentfial, Segiftorf, Uijenftorf, Sfiun unb DItigen; bie

§auptffabt biefeS ©ebieteS war Surgborf.
Unter gtiebtid) fl. fiel bie SteftotatSgewatt in Sutgunb

bafiin, unb bie golge baoon war, baff biejenigen Sfinaften,
roeldje biS©er bem Steftor als foldjem unterroorfen waren,
nuume©r bireft oom Steidje ab©ängig würben. SaS War

üon einer eminenten Sebeutung für eine Steifie üon Sfi»
naften nidjt nur, fonbern ganj BefonbetS aud) für bie

Stabt Sern, bie wie Saupen unb Murten, ben §änben
eines mädjtigen ©efdjleäjts cntrüdt unb ber läffigen Ober»

fierrlidjfeit eines ferne Weilenben SteidjSoberijaufiteS unter»

fteftt würbe. SaS ©ebiet aber auf bem redjten Slarufer
blieb in ben §ünben beS ftjburgifdjen ©efdjledjteS. SlHein

Sern würbe balb fo Bebeutenb, baff eS feinen Sinfluff auc©

auf bie fnburgifdjen Sanbe auSbe©nte, woju freilief) wefentlidj
bie ©unft mitwirfte, bie i©m oon ben Sönigen §einridj
unb Sonrab, ben Söfinen grtebridjS IL, ju S©eil würbe,
eine ©unft, bie um ber foftfpieligen §eerlager willen ju
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zu dürfen, da ja Burgdorf im Gebiete des letztern lag.
Wir können indessen glauben, daß Friedrich II. den Grafen
Ulrich bei diesen Erbschaftsstreitigkeiten nicht zu sehr

bedrängt hat; der mächtige Kyburger hat den Kaiser, wie

wir gesehen, auf's freundlichste empfangen, und die Situation

war für den letztern zu kritisch, als daß er einen seiner

Freunde in Deutschland allzu arg vor den Kopf gestoßen

hätte. Welches Gebiet wurde aber eigentlich dem Grafen
Ulrich zugeschieden? Einmal das Gebiet auf dem rechten

Aarufer wenigstens zum großen Theile, dann die Stadt
Freiburg u. f. w. Nach dem Entwurf eines Urbars der

kyburgischen Güter, aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts
stammend, waren dieselben in neun Aemter eingetheilt;
sechs davon lagen im Bernbiet, nämlich: Gutisberg,
Emmenthal, Jegistorf, Utzenstorf, Thun und Oltigen; die

Hauptstadt dieses Gebietes war Burgdorf.
Unter Friedrich ll. siel die Rektoratsgewalt in Burgund

dahin, und die Folge davon war, daß diejenigen Dynasten,
welche bisher dem Rektor als solchem unterworfen waren,
nunmehr direkt vom Reiche abhängig wurden. Das war
von einer eminenten Bedeutung für eine Reihe von
Dynasten nicht nur, sondern ganz besonders auch für die

Stadt Bern, die wie Laupen und Murten, den Händen
eines mächtigen Geschlechts entrückt und der läßigen
Oberherrlichkeit eines ferne weilenden Reichsoberhauptes unterstellt

wurde. Das Gebiet aber auf dem rechten Aarufer
blieb in den Händen des kyburgischen Geschlechtes. Allein
Bern wurde bald so bedeutend, daß es feinen Einfluß auch

auf die kyburgischen Lande ausdehnte, wozu freilich wesentlich

die Gunst mitwirkte, die ihm von den Königen Heinrich
und Konrad, den Söhnen Friedrichs II., zu Theil wurde,
eine Gunst, die um der kostspieligen Heerlager willen zu
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Seiten audj als eine Saft empfunben würbe. Sern er©ielt
eine föniglidje Münjftätte, unb fiemifdjeS Maff unb ©ewidjt
tourben weitfiin gefiraudjt. SBä©renb im Smment©at bie

Sürdjerwä©rung galt, im Oberaargau Sofutgermünje im
Umgang war, fienufcte man in Surgborf fefir wafirfdjeintidj
mit SorlieBe bie Sernetmünje unb Semetmaff, nidjt o©ne

bafj aber ber e©renwert©e Statfi unferer Stabt fidj ber

regetmäffigen Seauffidjtigung berfelben Befliffen ©ätte.
SaS §au3 Sfißurg ftanb unter Ulrid) auf bem §öfie=

punft feiner Mad)t. Ser gteidjjeitige S©ronift, Sllbert

üon ©efiam, fingt fein SoB in folgenben ©o©en Sönen : *)
Surdj Sibel unb Südjtigfeit teudjtet oot Sltlem aus ©taf
Subwig üon Oettingen; bet oon SBütttemfietg glänjt burdj
feine SriegSmadjt; ber Sfaljgraf üon Sübingen burc© eine

groffe Safil mädjtiger Safaflen; ber oon SBerftein burdj

greigefiigfeit. Sie ©rafen oon Softem unb §ofienfiurg
ftnb im Sejt| fo oieler Surgen unb Seften, baff fte bem

Saifer unb Steidje unb ifiten Singriffen Sroij Bieten fönnen;
bie Montfort fdjatten über bte Sllpenpäffe; bie Matfgtafen
üon Saben, atm an Safaflen unb Sienftmannen, ©aben

bot© »iele Sfanbfdjaften, baS £>au§ Sijfiutg aber üfierragt
alle Sdjwaben burc© feine Sdjäjje unb Steidjtfiümer!

ttlridj ©atte feine fieiben Sö©ne, SBerner unb ^artmann,
fe©t günftig »er©eirat©et, jenen mit Slbel©eib üon 8ot©=

ringen, biefen mit Margaretfia, ber Sodjter beS ©rafen
SfiomaS I. »on Saoofien. Ser tylan war fe©r Hug. Sine

Serbinbung ber brei Käufer, oor IHera afier beS auf*

ftrefienben SaoofienS rait bera mädjtigen Sfifiurg, war auffet»

orbentlic© geeignet, bem unjuftiebenen Sibel, untu©igen

geiftlidjen ferren in ber witffamften SBeife bie Spitje ju

*) $upil., 28.
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Zeiten auch als eine Last empfunden wurde. Bern erhielt
eine königliche Münzstätte, und bernisches Maß und Gewicht
wurden weithin gebraucht. Während im Emmenthal die

Zürcherwährung galt, im Oberaargau Zofingermünze im
Umgang war, benutzte man in Burgdorf fehr wahrscheinlich
mit Vorliebe die Bernermünze und Bernermaß, nicht ohne

daß aber der ehrenwerthe Rath unserer Stadt sich der

regelmäßigen Beaufsichtigung derselben beflissen hätte.
Das Haus Kyburg stand unter Ulrich auf dem Höhepunkt

seiner Macht. Der gleichzeitige Chronist, Albert
von Beham, singt sein Lob in folgenden hohen Tönen: *)
Durch Adel und Tüchtigkeit leuchtet vor Allem aus Graf
Ludwig von Oettingen; der von Württemberg glänzt durch

seine Kriegsmacht; der Pfalzgraf von Tübingen durch eine

große Zahl mächtiger Vasallen ; der von Eberstein durch

Freigebigkeit. Die Grafen von Zollern und Hohenburg
sind im Besitz so vieler Burgen und Besten, daß sie dem

Kaiser und Reiche und ihren Angriffen Trotz bieten können;
die Montfort schalten über die Alpenpässe; die Markgrafen
von Baden, arm an Vasallen und Dienstmannen, haben

doch viele Pfandschaften, das Haus Kyburg aber überragt
alle Schwaben durch seine Schätze und Reichthümer!

Ulrich hatte seine beiden Söhne, Werner und Hartmann,
sehr günstig verheirathet, jenen mit Adelheid von
Lothringen, diesen mit Margaretha, der Tochter des Grafen

Thomas I. von Savoyen. Der Plan war sehr klug. Eine

Verbindung der drei Häuser, vor Allem aber des

aufstrebenden Savoyens mit dem mächtigen Kyburg, war
außerordentlich geeignet, dem unzufriedenen Adel, unruhigen

geistlichen Herren in der wirksamsten Weise die Spitze zu

-) Pupik., 23.
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Bieten. Stm 1. Suni 1218 würbe ber Sfieüertrag jwifd)en
©raf §artmann unb ber ©räfin Margaretfia in Milben
afigefdjloffen, wobei ©raf Ulridj feinem So©ne bie Sdjlöfjer
«nb feöft Dltingen, Segiflorf, Münfingen, Siefffiac© unb

StipotcenS jur StuSfteuet gafi: Gomes vero Uldricus
pater donavit filio suo Artemanno, extra partem
flliorum suorum pro melioramento, castrum Doute-
denges cum militibus et appendimento, et Hicgue-
storf cum appendimento et curiam de Murisenges
cum appendimento. *) (Sin Seifpiel, auf weldj* fürefiter»

Iic©e SBeife bie Ortsnamen oon ben bamaligen romanifefien
Stotaren entfteflt ju werben pflegten.)

Sa famen bie Sreujjüge griebridjS IL Ser erfte

na©ra ein trauriges Snbe. „S©rem Sdjnee gleit© fdjmotjen
bie Sö©ne be§ StorbenS oor ben Stra©Ien ber Sonne

ba©in," — ©eifft eS in einem Seriefite über biefe Unter»

ne©mung. £roj} ber eingetretenen Sntmut©igung unb ben

Sannftüdjen be§ Wüt©enben SapffeS entfaltete griebridj
fein Sanner nodj einmal jum ©eiligen Suge, unb in groffer

Menge fanben ftdj audj biefeS Mal bie Sreujfa©rer ein,

unter i©nen audj SBerner oon Sfifiurg. §atte fein Sater
ficfi in Setufalem bie Stittete©te beS ©eiligen ©rafieS ge»

©olt, fo wollte bet ttaftooße So©n nidjt jutüdfileifien. Stuf
bem Sdjloffe ju Sutgbotf bereitete er fidj auf bie gafirt
»or; er Bebadjte rait Sorgfalt feine StuSrüftung, unb um
fidj ben Segen bef §imraet§ ju oerfidjern, lieff er üor
feiner Ifiretfe ben Slöftetn Stufi unb StüegSau Sc©enfnngen

»etfefireifien. Sn bem einfamen ftiflen Scitentfiate be§ oon
ber Smme burdjftrömten gmupttfiateS, baS fid) gegen ben

Stapf ©injie©t, ©atte 1130 S©üring üon 8ü|elp© ben

*) ®. Fontes II., Stt. 5.
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bieten. Am 1. Juni 1218 wurde der Ehevertrag zwischen

Graf Hartmann und der Gräfin Margaretha in Milden
abgeschlossen, wobei Graf Ulrich feinem Sohne die Schlösser
und Höfe Oltingen, Jegistorf, Münsingen, Dießbach und

Ripolcens zur Aussteuer gab: Lomes vero Illärious
unter àormvit Silo suo ^rtsmauuo, extra partem
Worum suorum pro insliornmeuto^ onstrum Doute-
àeuges «um militibus st appsuàimeuto, et Kiogue-
8tork «um apvsuàimeuto et «urinm cle Nurissuges
«um apveuäimsut«. *) (Ein Beispiel, auf welch' fürchterliche

Weise die Ortsnamen von den damaligen romanischen
Notaren entstellt zu werden pflegten.)

Da kamen die Kreuzzüge Friedrichs II. Der erste

nahm ein trauriges Ende. „Ihrem Schnee gleich schmolzen

die Söhne des Nordens vor den Strahlen der Sonne

dahin," — heißt es in einem Berichte über diese

Unternehmung. Trotz der eingetretenen Entmuthigung und den

Bannflüchen des wüthenden Papstes entfaltete Friedrich
fein Banner noch einmal zum heiligen Zuge, und in großer

Menge fanden sich auch diefes Mal die Kreuzfahrer ein,

unter ihnen auch Werner von Kyburg. Hatte sein Vater
sich in Jerusalem die Ritterehre des heiligen Grabes
geholt, so wollte der kraftvolle Sohn nicht zurückbleiben. Auf
dem Schlosse zu Burgdorf bereitete er sich auf die Fahrt

vor; er bedachte mit Sorgfalt seine Ausrüstung, und um
fich den Segen des Himmels zu versichern ließ er vor
feiner Abreise den Klöstern Trub und Rüegsau Schenkungen

verschreiben. In dem einsamen stillen Seitenthals des von
der Emme durchströmten Hauptthales, das fich gegen den

Raps hinzieht, hatte 1130 Thüring von Lützelflüh den

*) S. ?oot«s II., Nr. 5.
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©runb ju bem Senebiftinerflofter gelegt, WeldjeS unter ber

Oberleitung üon St. Slaffen im Sdjwarjwalb ftanb, unb

oom feaufe SranbiS ift wo©I audj baS Stonnenflofter StüegSau

gegrünbet worben, WeldjeS ber geiftlidjen Dberauffidjt üon

Srub unterfteßt war. Son ben gürfiitfen frommer Stonnen

unb SJtöndje Begleitet, üoßfüfirte ber unternefimenbe Stitter

feine gafirt nad) Srinbifi. feiet fdjijfte fidj nad) einer

©ödjft unfreiwiBigen Serjögerung wegen ber Sranf©eit unb

bem Ipinfdjeib feiner ©ema©lin Solant©e ber Saifer ein,

unoerfö©nt mit bem ©eiligen Sater. Sieff gefcfia© am

28. Suni 1228; bie gafirt ging üfier Morea, Sreta,

StfioberS, Stjpern unb am 8. September lanbete griebrid)
in SlSfalon. §ier Brad) unter bem nidjt fe©r ja©lrei(©en

§eere bie tytft aus unb aud) ber lebenSfrifdje SBerner oon

Snburg erlag berfelBen. Sr war Weber aus frommen

Srieben, nod) aus milber greube an einem abenteuerlidjen
SeBen nad) bem SJtorgenlanbe gejogen, wie eS Bei Siujenben
ber gaß war; ifin erfüßte ber ritterlicfie SBunfdj, ben

Stufim eines ber mäcfitigften beutfcfien §äufer ju me©ren,

mit ben oielgerütjmten Sarucenen einen SBaffengang ju
wagen unb am ©eiligen ©rabe ben getoeUjten Stitterfdjlag

ju er©alten. Sr fanf in'S ©rab, ßeüor er feinen 3nied
erreidjt fiatte, unb bie güfirer ©atten Urfadje, ben SBeg»

gang eineS foldjen Sämpett ju Beilagen. Seine fterbiidje
feütte würbe nad) Serttfalem gefiradjt unb bort beftattet.
Sie freunbliäje Slufmerffamfeit, bie bem tobten Stitter auS

unferem Sanbe oon ben bortigen So©annitem ju Sbeil
würbe, üeranlaffte bie Srben ju bem Srlaff, baff allen

i©ren Minifterialen erlaubt fein foflte, biefem Drben Ser»

gaBungen ju madjen, o©ne baff bafür beim 8e©enS©errn

Befonbere SrlauBniff ©ätte einge©olt werben muffen. Sie
gü©rung beS SpaufeS üfierna©m jette an Statt beS 1231
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Grund zu dem Benediktinerkloster gelegt, welches unter der

Oberleitung von St. Blasien im Schwarzwald stand, und

vom Hause Brandis ist wohl auch das Nonnenkloster Rüegsau

gegründet worden, welches der geistlichen Oberaufsicht von

Trub unterstellt war. Von den Fürbitten frommer Nonnen

und Mönche begleitet, vollführte der unternehmende Ritter
seine Fahrt nach Brindisi. Hier schiffte sich nach einer

höchst unfreiwilligen Verzögerung wegen der Krankheit und

dem Hinscheid seiner Gemahlin Jolanthe der Kaiser ein,

unversöhnt mit dem heiligen Vater. Dieß geschah am

28. Juni 1228; die Fahrt ging über Morea, Kreta,

Rhoders, Cypern und am 8. September landete Friedrich
in Askalon. Hier brach unter dem nicht sehr zahlreichen

Heere die Pest aus und auch der lebensfrische Werner von

Kyburg erlag derselben. Er war weder aus frommen

Trieben, noch aus wilder Freude an einem abenteuerlichen

Leben nach dem Morgenlande gezogen, wie es bei Tausenden

der Fall war; ihn erfüllte der ritterliche Wunsch, den

Ruhm eines dcr mächtigsten deutschen Häuser zu mehren,

mit den vielgerühmten Saracenen einen Waffengang zu

wagen und am heiligen Grabe den geweihten Ritterschlag

zu erhalten. Er sank in's Grab, bevor er seinen Zweck

erreicht hatte, und die Führer hatten Ursache, den Weggang

eines solchen Kämpen zu beklagen. Seine sterbliche

Hülle wurde nach Jerusalem gebracht und dort bestattet.

Die freundliche Aufmerksamkeit, die dem todten Ritter aus

unserem Lande von den dortigen Johannitern zu Theil
wurde, veranlaßte die Erben zu dem Erlaß, daß allen

ihren Ministerialen erlaubt sein sollte, diesem Orden
Vergabungen zu machen, ohne daß dafür beim Lehensherrn
besondere Erlaubniß hätte eingeholt werden müssen. Die
Führung des Hauses übernahm jetzt an Statt des 1231
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(1225 Serftorbenen unb im Slofter SdjänniS, ber alten

©rabftätte ber Sfiburger, begrabenen ©rafen Ulrid), ber

Sruber SBemerS, §artmann IV. ober furjweg ber Slettere

genannt; benn ber anbere Sruber, Ulrid), war ©eiftlidjer
geworben unb ©atte fid) oom S©or©errn oon Safel jur
feöt)e eines SifdjofS oon Sfiur emporgefcfiwungen. Ser im
Morgenlanbe geftorbene SBerner ©atte jwei Sinber, eine

Sodjter StamenS Slementia, bte fidj fpäter mit bem ©rafen
feutio oon 3BerbenBerg»SarganS oer©eirat©ete, unb einen

Sotjn, gwrtmann V., ober ber Süngere genannt. So
lange ber Severe minberjä©rig war, würben bie ftjBur»

gifdjen ©üter burdj fwrtmann ben Steuern üerwaltet,
beffen Slnfe©en um fo rae©r flieg, als er mit Margaret©e
üon Saootjen »er©eirat©et war. Ser §errfd)er, bem nun
aud) oorüberge©enb Surgborf untert©an war, fudjte im
üoflen Sewufftfein feiner SJtadjt, bie fidj bis jum Seman

erftredte, "ben Sinfluff ber jä©rütgifdjen Stjnafüe wieber

geltenb ju mad)en unb ftredte feine §anb nac© bem SteidjS»

üifariate auS, b. ©. er woßte feine §o©eit aud) über reidjS»

freie Stäbte unb ©ebiete geltenb madjen. Saff er 1231
bte Sdjirmüogtei über baS oon Suitolb üon Stümligen
gegrünbete, am 27. Märj 1076 oon Saifer §einric© IV.
urfunblidj beftätigte unb üon Slugnü geleitete Senebiftiner»

Slofter StüeggiSfierg an fidj jog, baS wefirte ifim Stiemanb;
aber als er bie §anb nad) ber SteicfiSlaitbfdjaft §aSle
auSftredte, unb mit bewaffneter feanb einfcfireiten woBte,
ba würbe er mit ©ewalt abgetrieben unb muffte bem

Slofter Snterlafen ben bei biefen Sügen etlittenen Sdjaben
erfeijen. *) Sann wanbte et fid) gegen Saupen, Mutten unb
bie Sefte ©taSbutg, wutbe aBet butd) ben Sunb gefiinbett,

*) ©. lltiunbe üom 3. SJlati 1241. Fontes II., 209.
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(1225 Verstorbenen und im Kloster Schännis, der alten

Grabstätte der Kyburger, begrabenen Grafen Ulrich, der

Bruder Werners, Hartmann IV. oder kurzweg der Aeltere

genannt; denn der andere Bruder, Ulrich, war Geistlicher
geworden und hatte sich vom Chorherrn von Basel zur
Höhe eines Bischofs von Chur emporgeschwungen. Der im
Morgenlande gestorbene Werner hatte zwei Kinder, eine

Tochter Namens Klementia, die sich später mit dem Grafen
Hugo von Werdenberg-Sargans verheirathete, und einen

Sohn, Hartmann V,, oder der Jüngere genannt. So
lange der Letztere minderjährig war, wurden die

kyburgischen Güter durch Hartmann den Aeltern verwaltet,
dessen Ansehen um so mehr stieg, als er mit Margarethe
von Savoyen verheirathet war. Der Herrscher, dem nun
auch vorübergehend Burgdorf Unterthan war, suchte im
vollen Bewußtsein seiner Macht, die fich bis zum Leman

erstreckte, den Einfluß der zähringischen Dynastie wieder

geltend zu machen und streckte seine Hand nach dem Reichs-
vikariate aus, d. h. er wollte seine Hoheit auch über reichsfreie

Städte und Gebiete geltend machen. Daß er 1231
die Schirmvogtei über das von Luitold von Rümligen
gegründete, am 27. März 1076 von Kaiser Heinrich IV.
urkundlich bestätigte und von Clugny geleitete Benediktiner-

Kloster Rüeggisberg an fich zog, das wehrte ihm Niemand;
aber als er die Hand nach der Reichslandschaft Hasle
ausstreckte, und mit bewaffneter Hand einschreiten wollte,
da wurde er mit Gewalt abgetrieben und mußte dem

Kloster Jnterlaken den bei diesen Zügen erlittenen Schaden

ersetzen. *) Dann wandte er fich gegen Laupen, Murten und
die Veste Grasburg, wurde aber durch den Bund gehindert.

*) S. Urkunde vom 3. März 1241. ?outes li, 209.
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ben Setn, gteiBurg unb Murten ju gegenfeitigem ®d)u£
unb Sdjirm afigefdjloffen fiatten.

Sm Safire 1240 würbe ^artmann ber Süngere raa»

jorenn. Sr fdjeint ftdj inbeffen unter ber Obfiut feineS

OfieiraS fo wofil fiefunben ju fiafien, bafl er nicfit filoS in
gefieimen, fonbern aucfi in öffentlidjen Stngetegenfieiten im
Sinoerftänbniff mit ifim ©anbelle. So weifen unS bie

Fontes einige Urfunben auS bem Sa©re 1241 unb 1242,
bie im Siamen ber fieiben §attmann auSgeftetlt finb
(Hartmannus et Hartmannus, Dei gratia de Kiburch
«. f. w.). Mit bem Majorat §attmann§ beS Süngern

trat aucfi eine Sfieilung be§ üon feinem D©eim oerwalteten

©uteS ein; bem altern ©tafen wutben bie ©üter jenfeitS
bet Steuff ju S©eit, bem jungem biejenigen biefffeitS;
bie Stabt greifiurg afier blieb Beiben gemeinfdjaftlidj.
§artmann ber Süngere war mit Slnna oon StapperSWfit

»er©eirat©et, unb als biefe am 30. Mai 1253 finberloS

ftarb, fnüpfte er eine Serbinbung an mit Slifafietfi, ber

altern Scfiwefter beS ©rafen fentto oon SfiatonS unb ber

Sßfaljgräfin Sllij oon Surgunb.*) Sticfit nur bie §afiS=

Bürger »erftunben eS, nadj ber »ulgäten Slnfidjt „gut"
ju ©eirat©en, biefe ©afie toar audj ben Sgburgern Be»

fdjieben; eine glänjenbe SluSfteuer ftanb in Sidjt: 1000
Mar! Silber, bie Slnfprüdje auf bie Sefte SenjBurg famrat
allen ©eBieten unb Stedjten, weldje nacfi bem Sobe ber

Senjfiurger an ben ^Pfaljgrafen Otto, ben Sruber be§

SaiferS Sptjilipp, übergegangen waren, ferner in ben SiS»

tfiümern Sfiur unb Sonflanj gelegene ©üter unb wa§

am Snbe bie £aufitfadje war, — bie Serbinbung mit
einem §aufe, weldjeS einen treffltdjen Seiftanb in bem

*) ©. SfSupifofer, pag. 32.
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den Bern, Freiburg und Murten zu gegenseitigem Schutz

und Schirm abgeschlossen hatten.

Im Jahre 1240 wurde Hartmann der Jüngere
majorenn. Er scheint sich indessen unter der Obhut seines

Oheims so wohl befunden zu haben, daß er nicht blos in
geheimen, fondern auch in öffentlichen Angelegenheiten im
Einverständniß mit ihm handelte. So weisen uns die

Pontss einige Urkunden aus dem Jahre 1241 und 1242,
die im Namen der beiden Hartmann ausgestellt sind

(llärtmnnnus st öärtmäNQU8, Osi grutis, äs Liburon
u. s. w.). Mit dem Majorat Hartmanns des Jüngern
trat auch eine Theilung des von seinem Oheim verwalteten

Gutes ein; dem ältern Grafen wurden die Güter jenseits
der Reuß zu Theil, dem jüngern diejenigen dießseits;
die Stadt Freiburg aber blieb beiden gemeinschaftlich.

Hartmann der Jüngere war mit Anna von Rapperswyl
verheirathet, und als diese am 30. Mai 1253 kinderlos

starb, knüpfte er eine Verbindung an mit Elisabeth, der

ältern Schwester des Grafen Hugo von Chalons und der

Psalzgräfin Alix von Burgund.*) Nicht nur die

Habsburger verstunden es, nach der vulgären Ansicht „gut"
zu Heirathen, diese Gabe war auch den Kyburgern
beschieden ; eine glänzende Aussteuer stand in Sicht: 1000
Mark Silber, die Ansprüche auf die Veste Lenzburg sammt

allen Gebieten und Rechten, welche nach dem Tode der

Lenzburger an den Pfalzgrafen Otto, den Bruder des

Kaisers Philipp, übergegangen waren, ferner in den Bis-
thümern Chur und Konstanz gelegene Güter und was

am Ende die Hauptsache war, — die Verbindung mit
einem Hause, welches einen trefflichen Beistand in dem

*) S. Pupikoftt, p^. 32.
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unoermeibli(©en Sampf gegen baS aufftrefienbe Saoofien
Bilben muffte, ein fefteS Sollwert jenfeitS beS Sura. featt-=

mann ber Steilere gafi fidj groffe Müfie, ben Sfiefiunb jtt
Stanbe ju firingen; eS gelang unb ber Sfieoerttag fam

am 27. Sanuar 1254 wirflidj jum Slfifdjluff. Sn biefem

Slftenftüde (f. Fontes II, 346) jäfitt §artmann auf, toaZ

er oon feiner grau empfangen fiafie unb wa§ er ifir bafür
anweife: als Seibgebing Surgborf, Dltingen, SanbSfiut,

Utjenftorf (castrum Burgdorff, Oltingen, Landshute et
Utzenstorf villam cum omnibus appenditiis u. f. to.)
unb aufferbem als Morgengabe §erjogenfiud)fee (curtem
in villa Buxia in donum propter nuptias matutinum,
quod vulgariter dicitur „Morgengafie"). Slufferbem
afier fdjeint er feiner ©attin nod) BaareS ©elb in SluSfidjt
gefteflt ju ©aben, wo©f üBer fein Sermögen; benn ara
27. Mai 1255 Bot ©raf £>artmann fier Sleltere bem Sßfatj»

grafen §ugo unb ber ^faljgräfin Sllir. oon Surgunb als

SidjerfieitSpfanb für bie üon feinem Steffen §artmann nodj

nidjt fiejafitten 500 Marl Silfier bie Surg Suric (3üricfi?)
mit aßen baju gefiörenben Steifiten an (f. Fontes II, 373).
Saff afier £>artmann ber Süngere nidjt efien ber Suüer»

läffigfte gewefen fein muff, ergibt fidj mit Sidjerfieit batauS,

baff fein 0©eim in einer oora fcjBurgifdjen Sdjloff Saftein
bei SBißiSau 1257 erlaffenen Urfunbe*) bem Sßfatjgrafen

üon Surgunb unb feiner ©ema©Iin melbet, eS ©afie fein
Steffe i©rer Softer Slifafietfi feine Stäbte unb Sdjlöffer
in Surgunb, nebft ben Sörfern Silmeringen (Sitmergen)
unb Sumadje (oerfdjrieben ober oerfälfdjt ftatt Stinadj) at§

Seibgebing üerfdjriefien. Sarum ©afien wofil audj bie

Sdjwiegereltem mit ber SlnSbejafilung ber Sfiefteuer

*) @. Fontes IL, 434.
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unvermeidlichen Kampf gegen das aufstrebende Savoyen
bilden mußte, ein festes Bollwerk jenseits des Jura. Hartmann

der Aeltere gab sich große Mühe, den Ehebund zu
Stande zu bringen; es gelang und der Ehevertrag kam

am 27. Januar 1254 wirklich zum Abschluß. In diesem

Aktenstücke (s. Montes II, 346) zählt Hartmann auf, was

er von feiner Frau empfangen habe und was er ihr dafür
anweise: als Leibgeding Burgdorf, Oltingen, Landshut,
Utzenstorf (oastrum Lurgdort?, Oltiugsu, Oandsbuts et
Utzenstorf villum oum omnibus uppsuditiis u. f. w.)
und außerdem als Morgengabe Herzogenbuchfee («urtem
in villa Luxia in clonum propter nuptias matutiuuW,
quod vulgaritsr dioitur „Morgengabe"). Außerdem
aber scheint er seiner Gattin noch baares Geld in Aussicht
gestellt zu haben, wohl über sein Vermögen; denn am
27. Mai 1255 bot Graf Hartmann der Aeltere dem Pfalzgrafen

Hugo und der Pfalzgräfin Alix von Burgund als

Sicherheitspfand für die von seinem Neffen Hartmann noch

nicht bezahlten 500 Mark Silber die Burg Turic (Zürich?)
mit allen dazu gehörenden Rechten an (s. l?ontss II, 373).
Daß aber Hartmann der Jüngere nicht eben der

Zuverlässigste gewesen sein muß, ergibt sich mit Sicherheit daraus,

daß sein Oheim in einer vom kyburgischen Schloß Casteln
bei Willisau 1257 erlassenen Urkunde*) dem Pfalzgrafen
von Burgund und seiner Gemahlin meldet, es habe sein

Neffe ihrer Tochter Elisabeth seine Städte und Schlösser

in Burgund, nebst den Dörfern Vilmeringen (Vilmergen)
und Eumache (verschrieben oder verfälscht statt Rinach) als

Leibgeding verschrieben. Darum haben wohl auch die

Schwiegereltern mit der Ausbezahlung der Ehesteuer

') S. toutes II., 434.
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gewartet; benn §artmann ber Süngere quittirte erft am

7. Stoüember 1262 feiner Sdjwiegermutter ben Smpfang
ber oben erwä©nten 1000 SJtarf Silfier, unb jwar trägt
auc© biefe Urfunbe bie Unterfdjrift datum apud Gastelin

— fo baff Wir annefimen bürfen, ber ©raf fiafie fid) mit»

unter in Saftelen aufgefialten, jenem Sdjloffe Bei SBifliSau,

oon bem ©eute nur nod) eine Stuhle bafte©t.

Sn ben furdjtbaren Sämpfen jwifdjen Saifer unb Sapft
ftanben unfere gräftidjen ferren entfdjieben auf ber päpft»
Itcben Seite. Ob aufrtdjtige Sere©rung für Stom fie baju
üeraniafft fiat, barf bejweifelt werben; wenigftenS tjatte

ficfi jener tapfere Segen SBerner trojj ben päpftlitfien
Sannfiüdjen tteu bem Saifet angejdjtoffen. SBit wiffen,
wie aud) bie Dttonen fit© wefentlic© aus politifdjen ©tunben
bet Sitdje watm angenommen ©aben, um an i©t eine

Stätte gegen bie »ettlidjen ©toffen ju ©aben, eine mo=

talifdje Stütje oot Slflem ber Maffe beS SolfeS gegenüber,
eine materieBe infofem, als im SriegSfaße bie Bewaffneten

Sigenleute ber Slofter, ja ifire Möndje felfift feine oer»

adjtenSWertfie £>ülfe fioten. Sfire Sarteifteßung war benn

aucfi bem päpftlidjen Stu©le wo©l befannt, wie aus einem

Sriefe üom 18. Mai 1248 ju erfefien ift, in weldjem

Snnocenj IV. ben ©rafen §artmann oon Stjburg wegen

feiner Sreue für bie römifdje Sirdje warm beglüdwünfdjt;
mag fid) bieff auc© auf ben altem fmrtmann fiejiefien, fo

ift bod) bie nämlidje Stellung im allgemein ©errfdjenben
Streite bem Süngern jujufdjreiben. Seibe £>artmann

grünbeten im 3a©re 1246 ein ScfiwefternfiauS beS Sifter»
jienferorbenS in graubrunnen (Föns beate Marie), baS

unter bie Oberleitung beS SlBteS üon grieniSBerg gefteltt
würbe jur Süfine ifirer eigenen Sergefien, fowie berjenigen

ifirer Sttern, wie eS fieifft. Son bem urfprünglidjen
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gewartet; denn Hartmann der Jüngere quittirte erst am

7. November 1262 seiner Schwiegermutter den Empfang
der oben erwähnten 1000 Mark Silber, und zwar trägt
auch diese Urkunde die Unterschrift datum apucl Lastsliu
— so daß wir annehmen dürfen, der Graf habe sich

mitunter in Castelen aufgehalten, jenem Schlosse bei Willisau,
von dem heute nur noch eine Ruine dasteht.

In den furchtbaren Kämpfen zwischen Kaiser und Papst

ftanden unsere gräflichen Herren entschieden auf der Päpstlichen

Seite. Ob aufrichtige Verehrung für Rom sie dazu

veranlaßt hat, darf bezweifelt werden; wenigstens hatte

sich jener tapfere Degen Werner trotz den päpstlichen

Bannflüchen treu dem Kaiser angeschlossen. Wir wissen,

wie auch die Ottonen sich wesentlich aus politischen Gründen
der Kirche warm angenommen haben, um an ihr eine

Stütze gegen die weltlichen Großen zu haben, eine

moralische Stütze vor Allem der Masse des Volkes gegenüber,
eine materielle insofern, als im Kriegsfalle die bewaffneten

Eigenleute der Klöster, ja ihre Mönche selbst keine ver-
achtenswerthe Hülfe boten. Ihre Parteistellung war denn

auch dem päpstlichen Stuhle wohl bekannt, wie aus einem

Briefe vom 18. Mai 1248 zu ersehen ist, in welchem

Jnnocenz IV. den Grafen Hartmann von Kyburg wegen

seiner Treue für die römische Kirche warm beglückwünscht;

mag sich dieß auch auf den ältern Hartmann beziehen, so

ist doch die nämliche Stellung im allgemein herrschenden

Streite dem Jüngern zuzuschreiben. Beide Hartmann
gründeten im Jahre 1246 ein Schwesternhaus des Cister-
zienserordens in Fraubrunnen (I?ou8 beats Naris), das

unter die Oberleitung des Abtes von Frienisberg gestellt

wurde zur Sühne ihrer eigenen Vergehen, fowie derjenigen

ihrer Eltern, wie es heißt. Von dem ursprünglichen






















